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cau *M> örtlirhen Notstandes bereit erklärt , unserer
tmeinde unurrruglich 200 Zentner Früh-

Mßotseln nrr Kerf « g« « g nr stellen.
Die Kartoffeln sind bereit » am Köllen und

den in de« nächste« Tagen « ach Kedarf ab-
cNtzchebe« .

S ohr.  den 2S . Jnli 1916.
Dr . Arnold . Bürgermeister.k
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Zn Abänderung des 8 2 meiner Anordnung betr.
ztlung des Verkehrs mit Butter, Margarine und Fett vom

$tl | März 1916 wird hierdurch mit sofortiger Wirkung ange-
t:
Die Fettration (Butter, Margarine und sonstige Speise-

11 ti -usammmgerechnkt) wird auf höchstens 90 gr. für
ilV 'f und Woche festgesetzt.

Mt ^ de« iO. Juli 1916.
fofoti Dr . Arnold,  Bürgermeister,
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Wölferlingen  bei Selters, 20. Juli . Unter allen
b, lkrfreim Gemeinden dürfte, so schreibt die „K. V."> das

ilgert. *Einwohner zählende Dörfchen Wölferlingen bei Selters
Unterwesterwaldkreis die beidenswerteste sein. Nicht allein,

ihren Bürgern völlige Steuerfreiheit gewährt, sondern
Bietet auch sonst eine Menge begehrenswerter Vorteile:
die Kinder finden besondere Weihnachtsbeescherungen statt,
patriotischen Festen erhält jeder Bürger eine Anzahl

Dmarken. Das Brennholz ist frei, die Wasserleitung
«in ibe jedem Bewohner fertig bis zum Messtnghahn geliefert,
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elektrische Licht durch eigene Leitung bis in das Haus,
r Korn dreschen will, dem läßt die Gemeinde den Motor
die Scheune bringen. Holzsägen und Koinmahlen geschieht
Gemeindekraftwerk. Eigene landwirtschaftlicheMaschinen
eine Dampfmolkerei sorgen für die Landwirte. Als man

0 die Erinnerungsfeier an den deutsch-französischen Krieg
;g, erhielt jeder Kriegsteilnehmer einen Ruhesessel.

a ffus dem Rfieingau, 21. Juli « Der Rheingaukreis
111 nunmehr Kleinhandelspreise für Frühkartoffeln festgesetzt
Hl ' zwar als Höchstpreis 10 Pfg. pro Pfund.

Idstein,  20 . Juli . Mit der Getreideernte(Winter¬
te) wurde auch bereits in der hiesigen Gemarkung be¬
llen.

Kassel.  Auf einem der letzten Samstagsmarkte
tbflöcfAn die hiesigen Frauen „Selbsthilfe". Als die Hetdelbeer-

äufer für das Liter Heidelbeeren 40 Pfennig und mehr
evu ragten, stürzten die Frauen zahlreiche Körbe um und

Jmtm den Inhalt zu Brei.
Weilmünster,  20 . Juli . Die Familie eines hiesigen

ögers hat von ihrem Sohn, der schon seit dem 15. Februar
;. als vermißt gemeldet wurde, jetzt aus russischer Gefangen-

KtzP ein Lebenszeichen aus Sibirien erhalten.
, -o Dresden,  20 . Juli . Eine hiesige Firma stellte
(Dü mReisenden ein gutes Zeugnis aus, obwohl er ihr eine

k Summe veruntreute. In der Stellung, die er mit
m Zeugnis erlangte, beging er gleichfalls Unterschlagungen.

(jjH ' zweite Firma machte hierauf gegen die erste auf Grund
unzutreffenden Zeugnisses Schadenersatzansprüche mit dem
«lg geltend, daß die Zeugnisausstellerin zu 4541 Mark
>tz verurteilt wurde.

— Es mehren sich die Fälle, in welchen Selbsiversor-
HfltCV Brotkarten bei den Landratsämter« beantragen, weil sie

1 » Selbstversorgungsvorratan Brotgetreide jetzt schon
lkjehrt haben. Diejenigen Selbstversorger, die ihren
lgetreidevorrat vorm 15. August ds. Js ., also vorzeitig
lezrhrt haben, haben außer einer zu erwartenden Strafe zu
Migen, daß sie im nächsten Erntejahre das Selbstversor-
cht wegen Unzuverlässigkeit nicht erhalten.

—Weitere EinftfiränKung der ZutBeriüaren-FaBriRation.
■Verordnung des Präsidenten des Kriegsernährungsamtes
ietet die Verwendung von Zucker zur gewerblichen Her-
wg von Pralinen, Ehristbaum- und Ostersachen, Frucht-
to, Geleefrüchte, überzuckerten Mandeln und Nußkernen,
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Höhe, Dienstag, dm 25. Jnli 1916. 40 . AchrMit«
Schaumzuckerwaren aus türkischem Honig. Weitere Ein-
sch'.änkungcn der Zuckerwaren- und Schokoladen-Jndustrie
sind nicht beabsichtigt, da diese Industrie ohnehin schon schwer
get,offen ist, und mit ihr natürlich auch die große Mengeder
kleinen Handelsgeschäfte.

— Beftandsaufnafimen von Fleiitfi, Fett und Eiern
in den FamiiieniflOfinungen. Dem Vernehmen nach findet
die schon vor einiger Zeit vom Präsidentendes Kciegsernährungs-
amtes angekündigte Bestandsaufnahme in sämtlichen Familien
des Deutschen Reiches am 1. September statt.

Der Kartoffelpreis.
Das Kriegsernährungsamt hat für sog. Winterkartoffeln

einen dem Landwirt zu zahlenden Preis von vier Mark für
den Zentner festgesetzt. Wie das genannte Amt erklärt, soll
dieser relativ hohe Preis den Landwirten als Lockmitel bienen,
mit Winterkartoffeln möglichst frühzeitig auf dem Markt zu
erscheinen. Der Verkauf im Kleinen ist mit 55 Pfg. für
zehn Pfund vorgesehen.

Vermehrung des Schafbestandts.
Eine Mahnung, die überall Beachtung von seiten der

Landwirte verdient, erläßt die Landwirtschaftskammer für die
Provinz Brandenburg. Sie weist erneut auf die Notwendigkeit
hin, den Schafbestand zu erhalten und zu vermehren. Wenn
auch die Schafhaltung infolge der vorjährigen knappen
Rauhfutterernte erheblich gelitten habe, so müsse das allgemeine
Streben danach gehen, mit Beginn der neuen Grünfutter-
und Rauhfutterernte möglichst alle Lämmer für die Vergrößerung
des Bestandes aufzuzirhen. DaS Schaf ist im allgemeinen
mit Futterstoffen zu ernähren, die für die menschliche Ernährung
nicht in Frage kommen, es macht also von allen Haustieren
den Menschen die geringste Konkurrenz. Dazu kommt, daß
auch,im nächsten Winter, wie im vorigen Winter, große Mengen
Hammelfleisch als Ersatz für Schweinefleischgebraucht werden.
Es kommt ferner hinzu, daß uns nur ein größerer Schaf¬
bestand im aanzen Reiche das Material i'ür eine gute Heeres-
bekleidung sichern kann. Die Schasfleisch- und Wollpre'se
werden in den nächsten Jahren weiter sehr hoch bleiben und
eine sichere Rente der Schafzucht verbürgen.

Der deutsche Tagesbericht.
W7B. (Amtlich.) Großes Hauptquartier,24.  Juli.

WeRIitfier Kriegsidiauplafc.
Wie sich herausgestellt hat, wurden die gestern gemeldeten

englischen Eingriffe gegen die Front Thiepoal-Guillemont von
Teilen von elf englischen Divisionen geführt, deren mehrere
hastig von anderen Fronten herangehol!waren. Den einzigen
Vorteil, den der Feind auf der ganzen Linke erreichen konnte,
und den wir noch nicht ausgebessert haben, das Eindringen
in einige Häuser von Pozieres, mußle er mit außerordentlich
schweren blutigen Verlusten bezahlen. In Longueoal warf
ihn der mit Macht geführte Gegenstoß der brandenburgischen
Grenadiere, von Donaumont glorreichen Angedenkens. Aus
einer Kiesgrube südwestlich Guillemont, in der der Gegner
sich vorübergehend eingenistet hatte, brachten wir 3 Offiziere,
141 Mann heraus.

Südlich der Somme sind kleinere französische Unter¬
nehmungen bei Soyecourt und westlich von Vermandovillers
in unserem Feuer gescheitert. Die Artilleriekämpfe flauten
nur vorübergehend ab. Unsere Beute aus den Kämpfen seit
dem 15. Juli beträgt nach bisherigen Feststellungen 68 Maschinen¬
gewehre.

Rechts der Maas steigert sich der beiderseitige Artillerie-
kampf mehrmals zu großer Heftigkeit. Jnfanteriekämpfe gab
es hier nicht.

Oestlicßer Kriegsftfiauplaß
Auf dem nördlichen Teile der Front und bei der

Arniee des Generals Grafen von Bothmer außer Patrouillen¬
kämpfen kein Ereignis. Nordwestlich von Beresteczko wurden
starke russische Angriffe glatt abgeschlagen.

öaikall' iiriegsiltiallplatz.
Unverändert.

_ QBerfte Heeresleitung.
Krieg » nachrichten.

Auf dev Jagd „ach»er „Deutschland".
Haag,  24 . Juli . „Daily Chronicle" meldet aus

Newyork: Am 20. Juli bei Tagesanbruch rvar die„Deutschland
unsichtbar geworden. Man konnte vom Ufer aus nicht
feststellen, ob lediglich die Masten oder das Periskop unterge¬
taucht waren oder ob das U-Boot bereits abgefahren war.
Die Kriegsschiffe der Entente haben 50 Meilen vom Hafen
Netze ausgelegt.

Die „ Bremen" angekomment
Karlsruhe,  25 . Juli . Die „Basler Nachrichten"

melden aus London: Ein zweites deutsches Handels-Untersee¬
boot soll in Lang Island , östlich von Newyork, angekommen
sein. Das Unterseeboot ist im Dock von Bridgeport-Connec¬
ticut verankert.

Borstoß deutscher Torpedoboote bis nahe der
Themsemündung.

WI8 .(Amtlich.) Berlin,  24 . Juli . In der Nacht
vom 22. zum 23. Juli unternahmen deutsche Torpedoboote
von Flandern aus einen Vorstoß bis nahe der Themse-Mündung,
ohne dort feindliche Seestreitkräfte anzutreffen. Bei der Rück¬
kehr stießen sie am 23. Juli morgensauf meMre englische
kleine Kreuzer der Auroraklasse und Torpedobootszerstörer.
Es entspann sich ein kurzes Artilleriegefecht, im Verlaufe
deffen Trefferwirkung auf die Gegner erzielt wurde. Unsere
Torpedoboote sind unbeschädigt in ihren Stützpunkt zurück¬
gekehrt.

Rücktritt des Ministers Tsaffonow.
WTB Petersburg,  23. Juli. Petersburger Tele-

graphen-Agentur. Ministerpräsidentund Minister des Inneren
Stürmer  ist zum Minister des Auswärtigen ernannt wo, den
und behält den Vorsitz im Ministerrat. Justizminister
Chwastow  wurde zum Minister des Innern und der ehe¬
malige Minister des Innern Makarow  zum Justizminister
ernannt. — Dem Minister des Auswärtigen Ssasson ow
'wurde- der Rücktritt in Genehmigung seines Gesuches
bewilligt.

Wien,  24 . Juli . Prioatnachrichten zufolge sollen in
der letzten Zeit an der russischen Front unausgeietzl sibirische
Ersatzforma'.ionen eintreffen, von denen die !.attaren auf dem
Bukowina-Kriegsschauplatz angesetzt werden.

Reue englische Ftottenrüstuugen.
Amsterdam,  24 . Juli . Ein Koirespobenl des

Reuterschen Büros berichtet über ungeheure Flotlemüstungen.
Er hat eine Rundreise an alle Orte unternommen, weiche
für die Flottenbasis Englands in Betracht kommen und die
Zentralen für Munitionsherstellung und Schiffsbau besucht.
Sein Bericht bespricht den enormen Bau von Kriegsschiffen
aller Größen. Unter anderen hat er Kriegsschiffe gesehen,
welche an der Seeschlacht vor dem Skagerrak beteiligt waren;
es handelt sich um Schiffe, welche in der Seeschlacht beschädigt
und jetzt bereits repariert sind.

— „Giornale d'Jtalia " erhebt die schärfsten Anklagen
gegen die zivile und die militärische Verwaltung in Tripolitamen,
die, wie das Blatt ausführt, diese Kololrie unglaublich ver¬
lottert und dadurch die italienischen Mißerfolge verschuldet
habe. Auch aus Aeußerungen anderer italienischer Blätter
geht hervor, daß man sich in Italien auf den Verlust von
ganz Tripolis gefaßt macht, da sich die panislamitische Be¬
wegung immer weiter ariödehne und die Türken auch militärisch
sehr rührig seien.
Gemeinsamer Schritt Amerikas nnd Hollands gegen die

Blokadepolitik Englands?
Haag,  24 . Juli . „Vaterland" meldet aus Washington:

Die amerikanische Regierung hat den niederländischenVor.
schlag in Erwägung gezogen, gemeinsam gegen die Blockade
der Verbündeten, namentlich gegen das Anhalien der Brief¬
post oorzugehen. Wie verlautet, sieht sich die amerikanische
Regierung in der Lage, den niederländischen Standpunkt ein¬
zunehmen.



Die letzte Sriegswoche.
Erntezeit . Furchtbarste Kämpfe . Die Grundlage des
Sieges . Russische Erschöpfung . Sarrnils Amtsmli«
digkeit. Italienische Intrigen . Erfolge der Türkei.

Es ist Erntezeit. Auf den Feldern rauscht des Schnitters
Sense durch den goldenen Wald der Halme. Bon der
Stirne trieft her Schweiß. So mühsam ist die Arbeit selten
gewesen, so dicht und stark wie heuer steht das Korn nur
in besonders guten Erntejahren. Vom ersten Morgengrauen
bis zur anbrechenden Nacht schaffen unermüdlich fleißige
Hände, um den reichen Segen trotz der Tücken deS Wetters
zu bergen. Hinter den Mähern schreiten die Frauen und
Mägde, die mit flinken Griffen das im Schwad liegend«
Getreide zU Bündeln zusammenfassen und durch ein Stroh¬

umschließen. Die gebundenen Garben werden un-band
verweilt zu Mandeln zusammengestellt. Durch die Auf¬
stellung ist das Korn vor den Wirkungen des Regens besser
geschützt und dem trocknenden Winde freier ausgesetzt. So
dicht wie in diesem Jahre haben die Mandeln_ selten bet
einander gestanden. Man ermißt aus ihrer Dichtigkeit erst
recht den ganzen Reichtum der heurigen Ernte. Möge uns
der Himmel nun bloß gnädig sein und seine Sonne scheinen
lassen über unseren Feldern, damit wir seine gütigen Gaben
ungeschmälert bergen können. Das tst das brunftige Flehen
von Stadt und Land; denn es hängt viel, es hängt alles
für unser Volk von der Einbringung dieser Ernte ab. Ernte-

. ‘ ' ‘ uhen auf den blutgetränkten Schlacht¬zeit tst es auch draus. _ . .
feldern in West und Ost. Auch da gab es und gibt es noch
immerfort beispiellos heiße Arbeit. Aber der treue deutsch«
Gott ist mit unseren Helden in Stürmen und Schlachten
und Hilst ihnen zum Sieg. Und wie wir um Sonnenschein
bitten für unsere Ernte, so hoffen wir, daß über den Schrecken
und Furchtbarkeiten dieses Krieges, über den toten Helden
und über den Trümmern verwüsteter Felder, Städte und
Dörfer endlich und in nicht allzu ferner Zeit die Sonne des
Friedens aufgehen und einer Zukunft leuchten wird, die
reicher und schöner tst, als die Vergangenheit war.

Das Ringen an der Somme war furchtbar. Einen
schwereren Tag als den 14. Juli, den Tag des National¬
festes der Republik Frankreich, haben unsere heldenhaften
Truppen noch nicht durchzumachen gehabt. An jenem 14.
Jult fiel den Engländern, die mit rasender Wildheit in
sechs Wellen tiefen SturmUnien ohne jede Rücksicht auf die
eigenen Verluste vordrangen, der Ort Longueoal mit dem
hart Htlich anstoßenden Delville-Wäldchen in die Hände.
Aber wie unsere Tapferen die Spitze des Kegels, den die
neue feindliche Front jetzt beschreibt, schon vor einigen
Tagen bei dem Dorfe Biache eindrückten, so litten sie auch
den Englijhman nicht lange in der gewonnenen Position.
In heldenmütigem Ansturm rückten sie ihm auf den Leib
und entrissen ihm Dorf und Wäldchen wieder. Verzweifelt
wehrte sich der Feind; aber es gab kein Erbarmen, « mußt«
zurück. Groß ist die Zahl der Gefangenen, die er im Nah-
kampf verlor, weit großer offenbar die der Gefallenen und
Verwundeten. Die blutigen Verluste der vereinigten Gegner
sind so riesengroß, daß Masienangriffe nach Art der er¬
folgten bis auf weiteres nicht zu erwarten sind. Mögen die
Engländer selbst imstande sein, die in ihre Reihen gerissenen
furchtbaren Lücken durch Reserven wieder auszufüllen; mit
der ursprünglichen Deftigkeit vermögen sie ihre Vorstöße
nicht mehr durchzuführen. Die große Artillerievorbereitung
für die Kämpfe, die mit dem Verlust von Longueoal und
Delville endigten, erzielte nicht entfernt mehr die Wirkung
des Trommelfeuers, das die Schlacht au der Somme ein¬
leitete. Und jeder erneute Versuch wird noch schwächlicher
ausfallen. Die Stoßkraft der Franzosen scheint in den
ersten Stürmen verpufft zu sein; die sianzöstschen Angriffe
südlich der Somme bei Barleux, Belloy und andern Stellen
wurden sämtlich abgewiesen und brachen zuin Teil schon in
unserem Artilleriefeuer zusammen. Der große engliscb-
lranzösische Offensioplan in Flandern und in der Picardie
ist gescheitert. Nachdem der feindliche Angriff aufgefangen
und zum Stillstand gebracht worden war, werden die Geg¬
ner jetzt unaufhaltsam zurückgedrängt. Das Ringen ist noch
nicht zu Ende, schwere Kämpfe stehen uns noch oevor; aber
der Grund zum endlichen Siege ist gelegt.

Während die Kampftätigkeit aus der übrigen Front im
Westen in Scharmützeln vorfühlender Patrouillen besteht,
«eht cs bei Verdun fortgesest heiß zu. Die Franzosen

für ste aufwissen, mas nrit dieser ihrer stärksten Festung für ste auf

dem Spiele steht. Veroun steht ihnen höher als dte Somme,
die drohende Katastrophe von der Festung abzuwenden, sind
sie mit verzweifelter Anstrengung bemüht. Sie hatten ge-at, die große Somme-Schlacht würde starke deutsche

ste von Verdun abztehen. Diese Hoffnung hat ste be¬
trogen. Nach Angaben der Entente haben die Deutschen
vor Verdun 2000 Geschütze vereinigt, davon 40 ganz schwere,
700 schwere und 1260 Feldgeschütze. Ob diese Zahlen zu-
treffen, muß dahingestellt bleiben; soviel aber tst sicher, daß
Unsere Artillerie weit mehr als ihre Schuldigkeit getan und'
unter den denkbar schwierigsten Verhältnissen einem tapferenghen und vorzüglich eingebauten Gegner gegenüber unseren

turmtruppen die Bahn zur Erstürmung einer feindlichen
Position nach der andern geebnet hat. Unsere Helden stehen
vor der inneren Verteidigungslinie von Verdun und werden
ihr Ziel erreichen.

Die große russische Offensive erschöpft sich gleichfalls,
die russische Heeresieitung hat zur Erzielung eines durch¬
greifenden Erfolges rücksichtslos Hundcrttausende geopfert.
An den Karapathen hat sie ihr Schicksal ereilt. Südlich des
Dnjeftr und in der Bukowina entfaltet der Gegner nur noch
eine schwache Kampftättgkeit und beschränkt sich im wesent¬
lichen auf die wirkungslose Verschwendung von Artillerie¬
munition. Wie eö mit der Festigkeit der feindlichen Linien
beschaffen tst, zeigt am besten die Tatsache, daß der Gegner
über den Pruth zurückgeworfen wurde. Mit ihrem Angriffs¬
versuch auf dte yindenburg- Armee haben die Russen nicht
nur auf Granst gebissen, sondern sich auf glühendes Eisen
gefetzt. Die heftigen und mit Riesenmassen angesetzten An¬
griffe scheiterten vollständig und trugen dem Feinde nach
yinbenburas Meldung ungewöhnlich schwere Verluste ein.
Wenn Hinoenburg, der doch schon ganze russische Armeen
vernichtete, von ungewöhnlich schweren Verlusten des FeindeS
spricht, so heißt das etwas. Am Balkan tst die Lage noch
immer unverändert. Nach Meldungen auS Saloniki hat der
Oberbefehlshaberder dortigen Entenietruppen, der französische
General Sarrail seinen Rücktritt angeboten da einer¬

seits fidj die Gegensätze zwischen ihm und der Bevölkerungverschärft haben und er andererseits dte ihm erteilten Be
lehre nicht ausführen könne, da dte ihm zugeführten Truppen
stets anderweitig verwendet werden. General SorraÜ
gedenkt weiter eine Denkschrift auf an den Präsidenten
Poincare abzufaffen, worin er die verhängnisvollen Folgen
deS innerfranzösischen Unfriedens auf die militärische Lag«
der Franzosen darlegen will. Besonders glücklich wird sich
der General in seiner ewigen Tatenlosigkeit kaum fühlen.
Aus der Begründung seines Gesuchs geht hervor, haß ihm
dte besten Truppen stets genommen werden, um in Frank¬
reich Verwendung zu finden.

Italien, das in seinem Kriege mit Österreich die kläg¬
liche Rolle weiter spielt, in der e» sich stets befunden, sucht
auf Betreiben seiner Verbündeten durch schnöde Rechtsver¬
letzungen Deutschland zu e'ner Kriegserklärung herauszu-
fotbern, ähnlich wie sie vor einigen Monaten' gegenüber
Portugal erfolgen tnup . Daß Italien, baS von England
mit Geld, Kohle und Munition ausgehalten wird, sein Ziel
durch Lügen, Intrigen und Verleumdungen anstatt durch
eine offene und ehrliche Tat zu erreichen trachtet, erinnert
an seinen bübischen Verrat gegenüber Österreich-Ungarn im
Mai vorigen Jahres. An der allgemeinen Lage ändert eine
italienische Kriegserklärung nichts; unter einer tödlichen
Verfeindung mit Deutschland, seinem besten Kunden und
uneigennützigsten Wohltäter, würde Italien nach dem Frie¬
densschluß jedoch bitter zu leiden haben. Hoch erfreulich
war der Sieg, den die verbündeten Türken in Trlpolitanien
über die Italiener bavontrugen. 6000 Soldaten, 200 Offi¬
ziere, 24 Geschütze, die dem Feinde abgenommen wurden,
vildeten̂ den Siegespreis. Auch sonst haben die Türken
neuerdings schöne Erfolge zu verzeichnen gehabt, so nament¬
lich in Südpersien und im Westen von Ägypten. Ägypten
aber ist Englands Augenstem.

Die deuisch-llalienlschen Rechtsbezlehungcn.
In der italienischen Presse wird seit einigen Tagen in

durchsichtiger Absicht der Versuch betrieben, die öffentliche
Meinung Italiens durch unrichtige oder entstellte Behaup¬
tungen über deutsche Maßnahmen auf dem Gebiete des
Privatrechts irrezusuhren. Die »Norbb. Allg. Ztg." stellt
amtlich diesen Treibereien den einfachen Tatbestand gegen¬über:

Am 21. Mai 1916, also unmittelbar vor dem
der diplomatischen Beziehungen, wurde zwischen dem
sekretär von Jagow und dem italienischen Botschafter
eine Verständigung wegen der Behandlung der beider^
Staatsangehörigenund ihres Eigentums für den Fch
Krieges getroffen. Die Verständigung sicherte den beider^
Staatsangehörigenden Schutz ihrer Person und ihres(j 1
tums zu, dergestalt, baß alle die Maßnahmen, die@nQ
Frankreich und Rußland In völkerrechtswidriger Wes
troffen haben, wie die Internierung von Zivilperson̂ ! M ,
Sequestration oder Liquidation von Privateigentum' %&ri
Velnträchtigung von Patentrechten sowie das Verbot! thn
Erfüllung privatrechtlicher Forderungen, zwischen De»m w
land und Italien nicht stattfinden sollten. Darüber "IL
wurde den Beziehern von Unsallverstcherungsrenten Xu
Fortbezug gewährleistet. Auf die in den Häfen der beL"» dl
Länder liegenden Kauffahrteischiffe des andern Teiles sM, Lut
die Regeln der Sechsten Haager Abkommens über dier
Handlung der feindlichen Kauffahrteischiffebeim Ausb̂ clm
der Feindseligkeiten Anwendung finden.

Da der Kriegszustand zwischen Deutschland und
RSher nicht eingetreten ist, war biê Verständigunĝ Ax„
Wortlaut nach nicht anzuwenden; indes konnte nach
Sinn und Zweck kein Zweifel darüber bestehen, '

i

Zwea rem Zweifel oaruoer oegeyen, baßi üMi
beiderseitigen Privatrechte vor Eintritt eines Kriegszustand*<■—
nicht ungünstiger behandelt werden durften, als es für jj '
Kriegsfall vorgesehen war. Neben der Verständigung
selbstverständlich, solange der Kriegszustand nicht best«,
auch dte Bestimmungen des deutsch-italienischen HaudzJi«
Vertrages vom6. Dezember 1891 zu beachten. Dte italienis»P*
Negierung hat sich jedoch sowohl den Verpflichtungeni M
Handelsvertrages, wie denen der Maiverständlgung in n>j 1 -
kürlicher Weise entzogen. ' eing

Die größtenteils bereits bekannten Rechtsverlehum, f An
Italiens werden dann im einzelnen beleuchtet. Gegen d,
bestehenden Handelsvertrag verstieß Italien in gröbliG bentC
Weise, als es unter dem Druck Englands die in »nO
Häfen liegenden deutschen Handelsschiffe requirierte. i we
gegen dem Mat-Abkommen gingen die italienischen Behöch-den1
planmäßig darauf aus, die Einziehung deutscher Förden«tlndc
gen zu verhindern. Die italienische Regierung verweig«, r Bl
ferner dte Zahlungen von Entschädigungen für requiriert Sand
deutsches Eigentum während des Krieges. Alle Vorstellung, Vm,
Deutschlands schlug Italien in den Wind und bestrij«rch
Rechtsverletzungen zu begehen. So lange noch Aussicht«, atbcn
Verständigung vorhanden war, hat Deutschland sich jch Mp
Gegenmaßregel enthalten. Gleichwohl erklärte Italien, h t ger
es sich an das Abkommen nicht mehr gebunden erachte, steht
die deutschen Militärbehörden der Ausreise von Italien«, Uchc
Schwierigkeitenbereiteten. Reiseverzögerungen, die nachd, mlsa
Bestimmungen der Vereinbarung entstehen mußten, man-rin
von uns jedoch nach Möglichkeit verhindert worden. »ist.

Gegenüber Bankett und Berufsgenoffenschaften muß
Gegenmaßnahmen getroffen̂ werden; ein Zahlungsveri
wie eS in der italienischen Presse erwähnt wurde, ist ni 11
erlaffen. Nicht Deutschland, sondern Italien hat den deutsi
italienischen Handelsvertrag und die deutsch-italienischeÄ
Verständigung gebrochen; nicht Deutschland, sondern JtaiiLm. '
hat stch von den durch diese Verträge auferlegten völk^
rechtlichen Verpflichtungen ausdrücklich losgesagt. Wenn
italienische Presse die Sache anders darstellt, so ist dies ei, T™
gröbliche Irreführung der  öffentlichen Meinung Italiens, jj*' *

e 0
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hwed
Die Kämpfe an der Somme!$ ,

waren tagelang von einer beispiellosen Heftigkeit. Die©t .
länder die immer wieder frische Reserven einsetzen und so, Verse
während Verstärkungen heranführen, gingen mit beispiellos!mng
Kräfteentwickelung zur Entlastung der Franzosen vor, den Proi
Jnfanterieangriffe tm Vergleich zu früheren Tagen erhebt! nho
an Wucht verloren haben. Mit allen nur erdenklich«l un
Mitteln und nach einer ungeahnten heftigen arttllerlsttsch Stg.
Vorbereitung versuchten sie, unsere Linien zwischen Som»
und Ancre zu durchbrechen. Auf schmaler Front findetd« ^
blutigste Ringen dieses Krieges und der ganzen Weltge Ji
schichte statt, so daß man ohne Übertreibung von ein«
Eisenhagel sprechen darf, in dem Freund wie Feind ununk TO
brachen stehen. Noch immer wütet die furchtbarste all s "
Schlachten, dte Entscheidung ist noch immer nicht gefalle UM
Mit Ungestüm warfen die Engländer sich erneut geg«w*
Longueoal und Delville und dranaen in Ort und Wald ei '9cn- -- - ■ i wl

Stolz and Liebe.
Erzählung von Eugen Hermann.

12 »Höre aus mit solchen Worten/ wies die auf das
Höchste erregte Baronin ihren Bruder zurecht, . kannst
Du denn nie ein vernünftiges Wort sprechen, oder einen
Rat geben."

»Was in aller Welt soll ich denn sagen und raten?
Dor allem weine nicht, Regina, das steht meiner stolzen
königlichen Schwester gar nicht gut. Wenn es sich her¬
ausstellt, daß Ihr Beide Euch doch liebt, dann kann
Euch ja geholfen werden. Zch werde selbst Deinem Gat¬
ten nachreisen und ihn zuriickbringen."

»Niemals I" unterbrach ihn die Baronin unwillig auf¬
fahrend.

»Wird das Dein letztes Wort in dieser mehr wie
heiklen Sache sein?*

Fr könnte mich doch nicht mehr achten. Geh, Wil¬
helm, laß mich allein, ich werde ihm meine Antwort
schreiben und mögest Du niemals den gleichen Schmerz
empfinden, den Du mir bereitet hast."

6.
An demselben Tage gingen zwei Briefe von dem Gute

des Barons von Dörrenberg nach der Residenz. Zwei
Briese, die wohl nach dem Inhalt verschieden waren, aber
doch ein und denselben Gegenstand betrafen. Der erste
war von Wilhelm von Achenbach an einen seiner Freunde,
einen Herrn von Saalburg , den zweiten hatte die Baro¬
nin von Dörrenberg an ihren Gatten gerichtet.

Wilhelm von Achenbach schrieb:
»Lieber Saalburg , ich habe einen sehr dummen Streich

gemacht, ich kann wohl sagen, es ist der Dümmste meines
Lebens, der von den fatalsten Folgen begleitet ist und ich
bedauere r, aus das Lebhafteste, daß ich mich so aus meine

Menschenkenntnisverlaffen habe, die mich so im Stich
gelassen hat und daß ich nicht Deinem guten Rat gefolgt
bin.

Als ich Dir die Beleidigung mitteilte, welche meiner
Schwester als Braut vor ihrer Hochzeit widerfahren war,
gabst Du mir den vortrefflichen Rat, mich doch noch et¬
was näher über den Vorfall zu erkundigen und danach
alles deni eigenen Ermessen meiner Schwester Regina zu
überlassen und erst dann einzugreifen, wenn die Notwen¬
digkeit mich dazu zwinge, ihre Ehre zu wahren. Das
war Dein Rat und ich erkenne jetzt, daß er sehr gut
war.

Es befremdete Dich damals, daß ich bet meinem sonst
so entschiedenen Charakter mich auf einen solchen Ausweg
einließ, durch welchen Regina« Ehr» am allerwenigsten
gewahrt erschien und Du warst erstaunt, daß ich mich so¬
gar später mit der von ihr getroffenen Lösung einverstan¬
den erklärte, da sie, wie Du sehr richtig behauptest, doch
gar keine Garantie sür das Glück Regina, bot. Ich
will Dir jetzt die Erklärung für mein damaliges Vechal-
teu geben, obwohl ich von vornherein gefteben muß, daß
ich den Charakter meines Schwagers ebenso falsch wie
den meiner Schwester beurteilt habe.

Ich bin nicht vermögend, strebe aber danach in die
Höhe zu kommen und zwar auf eine Höhe, wo das Le¬
ben wirkliche Genüsse bietet. Diese» Streben paßt aber
nun wieder wenig zu meiner trägen Natur. Al» ich er¬
fuhr, daß meine Schwester sich mit einem vornehmen und
reichen Manne verlobt habe, baute ich darauf sofort aller¬
hand Luftschlösser. Ich hoffte, daß e» mir nun nicht an
Empfehlungen nach oben h n fehlen und ich nun bald
irgendwo einen guten Posten erhalte. Aber diese Lust¬
schlösser zerrannen, als ich erkennen mußte, daß der Ba¬
ron wohl sehr reich war, am Hofe und in den ersten Ge¬
sellschaften verkehrte, sonst aber wenig Einfluß besaß und
jetzt nur danach trachtete, sich eine gemütliche Häuslich-

teit zu gründen, nachdem er den Freudenbecher .
bens bis zur Neige geleert hatte. Er besaß «tWt’
fiußreiche Verbindungen, noch dar Interesse, fWläerb
iu  verschaffen. (Er begrüßte mich als den Bruderi
Braut , das war alles und da er auf meine leisck
deutungen nicht einging, so sah ich wohl ein, daß«
ihm in dieser Beziehung nicht» zu hoffen. MM
kam mir der Baron im Anfänge mit feinen abgest
len Redensarten recht blasiert vor, daß nur sch«
verwandtschaftliches Gefühl in mir aufkommen Ke „

Nachdem sich meine Schwester doch noch eB scĥ
hatte, unter gewissen Bedingungen die Ehe mit dc«,, ga
ton einzugehen, glaubte ich nicht anders, als st ^ h
die Absicht, sich an dem Baron zu rächen. Auch"! u>ng
fiel diese Lösung, denn dadurch eröffnete sich w:
Aussicht dauernd in der Nähe meiner Schwester
zu können, gewissermaßen als ständige Mitteln ^
zwischen dem eltsamen Ehepaar. ,

Die Verhä tntsse haben sich nun ganz anders l j{an°
ckelh als ich annahm und ich habe mich in dem»ii--
rakter meines Schwagers geirrt — es hat sich' >e a
mehr herausgestellt, daß er ein Mann mit Gra«' fax
ist und er meine Schwester aufrichtig liebt. ® 5%
Stelle, daß die beiden Eheleute durch das Zufâ ' A
ben einander wieder näher getreten wären, hat WM*
Riß noch erweitert und jetzt ist es vollkommen ijnen
gekommen. unfil

Was vorgefallen ist, kann ich so ausführlich \h nt
schreiben. Der Baron weilt wohl augenblicklich kß
der Residenz. Er scheint ernstlich die Absicht J Wo
in das Ausland zu gehen. Ich kann mich nichtF und
der Schuld sprechen, daß sich die Krisis bis j« M
Punkt zugespitzt hat. Wenn Du die Gelege>chci>/A,
fen könntest, um den Baron noch einmal anszust̂ .
vielleicht wäre es doch möglich, da» Mißverstände
zuklären.



olle Begriffe gewaltiger und mit höchster Kriegs.
,„g durchgeführter Gegenstoß unserer Seiden wars

hinaus . Die verbündeten Feinde suchen ihre
auf die ganze Front auszudehnen ; aber wo sie

die
tust-

Rinstoßen suchen, wurden sie zmückgewiesen. Fort-
ftebtn  sie nicht mehr gemacht.

,eit die Deutschen eine Gegenoffensive unter«
? Zu dieser Frage äußert sich der militärische Mit-

-Mt tfJtV „Züricher Post ' : Mehrfach ist die Frage auf.
neti | %  worden , ob von deutscher Seite eine Gegenoffen.
um/ Ahrscheinlich ist. Diese bestand aber schon im rorauS
■BotI, Atungsangriff auf Verdun , besten ständige Weiter«
Deut!, ^ wohl als schärfste aktive Gegenwirkung gelten darf.
■hi», | weitere erhebliche Fortschritte gegen die zweite
n de, WUngslinie erzielte worden . Bei der Kapelle Ste .«
r beL ' jst der Angreifer auf wenige hundert Meter an bas
s soliAZauville herangekommen . Örtliche Gegenangriffe an

sind außerdem im Gange . Eine Offensive noch
Ln dritten Abschnitte der Weststont würde bis zu

gewissen Grade der Absicht der Gegner entgegen«
/ die deutschen Kräfte auf tunlichst breiter Front in
deiide Kämpfe zu verwickeln, und ist daher wohl nur
n erwarten , wenn Aussicht auf einen durchschlagenden
besteht. _

uftntiik

Rundschau.
;c Besprechung des Reichskanzlers mit den
Mhreru war sehr eingehend und erstreckte sich auf

>en iLinze Gebiet der Fragen der auswärtigen und inneren
in / ( Der Reichskanzler leitete die Verhandlungen mit

eingehenden Vortrag ein, an den sich eine stet-
ekiw. ie Anssprache der Parteiführer anlnüpfte . Man war
ren l  Berliner Meldung der „Köln . Zig ." zufolge allseitig
WfrfA lein Gefühl der Zuversicht erfüllt und überzeugt , baß
r seil toi Osten und Westen die feindlichen Offensiven ab«
e ^ , werden. Die Besprechungen trugen einen ver«
iehöih hcn Charakter.
otberm Äderung der russischen Landesfarben ? Nach
roeigett Blättermeldungen will Rußland nach dem Kriege
ulrierti Snndesfarbcn ändern. An die Stelle der Farben rot,
ellung, I) im, die sich von denen der französischen Trikolore
besjrij«rch die Anordnung der Farben unterscheiden, sollen

sichtq nbcn schwarz, weiß , gelb treten . Es ist nicht eben
ch jch helhaft für Frankreich , daß sich der russische Bundes-
ien, b« i gerade heute , da der Einheitsgedanke so üppig in
ichte, j -steht, mit dem Plane trägt , seine Landesfarbe von den
altem, ßschen unterschiedlich zu gestalten und eine neue
wchd, mlfarbe zu wählen , deren Farbenzusammenstellung

man rein noch eine Verbindung der preußisch .österretchtschen

"A io Erpressungen Englands an den Neutralen,
niH zu Willen sind, haben eine neue Vermehrung

te richteten sich diesmal gegen Schweden , daS

°>taN wirtschaftlichen Interessen als neutraler Staat mit
i nüik Nachdruck zu wahren bemüht tst. Da Schweden den
, rangen Englands , betreffend die Ausfuhr von Butter
-ies ed kann, hat Englanö soeben angeorbnet , daß
[j ens fe, die zur Erzeugung von Margarine in Schweden
_ cht werden , nicht dortbin ausgeführt werden dürfen.

sl-t

jwedischen Margarinesabriken stehen daher vor der
C i,in kürzester Zeit ihre Betriebe schließen zu müssen.

Fabriken sollen sogar bereits ihre Arbeiter entlasten
DieE» . Auch der wirtschaftliche Druck auf Holland hat eine
nd sei Lerschärfung dadurch erfahren , daß England gewisse
pieiiosl mngen nach Ausfuhr der holländischen landwirtschaft-
r, den Produktionen zugunsten Englands und seiner Veroün»
erheb!« erhoben hat . Die Verhandlungen zwischen der hollän«
enkltchi und englischen Regierung darüber schwebeir laut
cisttschl Ztg." noch.

Schwedens Neutralität.
Well» !‘e Austen fahren trotz heftigster Einsprüche der Stock«
i eina1 Regierung mit ihren Neutralitätsverletzungen in den
anunte"fä crt  Gewästern fort . Soeben bat wieder ein
,te dü ^ Unterseeboot gegen den deutschen Dampfer „Elbe"
aefalls Enlschen Meerbusen südlich von Ratan in den
t aegl lschen Tcrritorialgeivästern einen Torpedo abgeschosten.
Zalo ed kgensatz zu dem russischen Verhalten steht die Achtung
— — l>>ands vor den schwedischen Hobeitsrechten .' Es

wurde von deutscher Seite die sofortige Freiiaffung der am
Tage vorher von einem deutschen Torpedoboot an der Süd¬
ostküste Schwedens aufgebrachten britischen Dampfers
„Adams " angeordnet , nachdem sich herausgestellt hatte , daß
die Aufbringung des Schiffes innerhalb des schwedischen
Hoheitsgebietes stattgefunden hatte . . .,

Vermischtes.
Die „ echtrusfische " Murmanbahn.

Uber die neue Murman «Eisenbahn und den neuen
Murman -Hafen am Weißen Meer , über die die russische—
und , ihr pflichtschuldigst sekundierend, auch die gesamte
Ententepresse — vor wenigen Wochen in dort üblichem
Überschwang gejubell hatte , ist es mit einemmale sowohl in
Petersburg als auch in London und Paris ganz stille ge¬
worden . Einer der Gründe hierfür ist vielleicht in einer
Meldung zu lesen, die dem Stockholmer Vertreter der „Voll.
Zig ." aus durchaus vertrauenswürdiger Petersburger Quelle
zugeht und lakonisch wie folgt lautet : Sechs Obertngenteure
der Bauverwaltung des neuen Murman -Hasens sind ver¬
haftet und nach Petersburg gebracht worden , nachdem es
ich herausgestellt hatte , daß die von der Bauverwaltung in
hren Berichten und Plänen angegebenen Uferbauten und

Gebäude entweder gar nicht existieren oder aber nur zum
Teil ausgeführt worden sind, bzw. ihren Aufgaben nicht
entsprechen . Das tst allerdings echtrustisch. Die Beamten¬
korruption im Zarenreiche ist unverwüstlich . Die Werte , um
die Rußland im Laufe der Jahrhunderte durch seine Be¬
amten , die hochgestellten nicht ausgenommen , betrogen wurde
und bis auf den heutigen Tag betrogen wird , beziffern sich
aus ungezählte Milliarden.

Eine Erinnerung . Am 25. Juli 1866 war das Ge¬
fecht bet Helmstadt . Damals wurde der Oberleutnant und
Ordonnanzoffizier Prinz Ludwig , der jetzige König, schwer
verwundet . Der verwundete Prinz wurde in primitivster
Weise , aus einem Bauernwagen , weggeschafft und stand zu¬
nächst in Pflege im Schlöffe und in der Familie des Frei-
herrn v. Wolfskeel . Nach München gebracht , versuchte Prof.
Dr . v. Nußbaum , der damalige hervorragende Chirurg , die
Kugel aus dem Oberschenkel zu entfernen , was ihm aber
nicht gelang . Die Kugel ist eingewachsen, sie trägt der
König nun 50 Jahre lang . König Ludwig der Zweite , der
Detter des Prinzen , verlieh dem Heimgekehrten den Militär¬
oerdienstorden und ernannte ihn zum Haupimann . Aber
Frontdienste konnte der Prinz fürderhin nicht mehr machen;
er betrieb ab Winter 1868 staatswistenschaftliche Studien an
der Universität . Damit im Zusammenhang steht noch, woran
die „Münch . N . N." erinnern , die Ernennung des Prinzen

8Um Inhaber des 10. Infanterie-Regiments am folgendenl8. April , so daß der König im nächsten Jahre 50 Jahre
lang Inhaber dieses Jngolstädter Regiments sein wird . /

Amerikas Gesanrtausfuhr für die letzten neun
Monate , über die ein amtlicher Bericht oorliegt , betrug dem
Werte nach rund 11,8 Milliarden Mark , was dem ent¬
sprechenden Zeitraum 1613-14 gegenüber , wo der Wert 7,4
Milliarden Mark betrug , einer Wertzunahme von fast 60
Prozent entspricht . Das Nerv-Jork Journal of Commerce
hat nachgewtesen , daß die Zunahme der Mengen wesentlich
hinter der des Wertes zurückbleibt. Bei vielen Hauptarttkeln
ist die Wertzunahme mehr als doppelt so groß wie die
Mengenzunahme . Die Dynamitausfuhr  zum Bei¬
spiel nahm um 22 Vroz . der Menge , aber um 60 Proz . des
Wertes zu. Unter den Waren , deren Ausfuhr dagegen mehr
der Menge als dem Werte nach gestiegen ist, befinden sich
Kohle , Motoren , verzinnte Bleche, Schinken, Käse, konden¬
sierte Milch, Rohöl und raffiniertes Petroleum ; für Rohöl
war der Durchschnittspreis niedriger als 1613-14. An
Munition und Sprengstoffen verdient England danach ein
Sündengeld.

Den Angehörigen gefallener Kriegsteilnehmer
wird von zuständiger Stelle empfohlen , bet der Anfertigung
von Gesuchen an militärische Dienststellen sich, falls sie sie
Nicht selbst abfaffen können , der Hilfe der fast überall be¬
stehenden BeratungS - und amtlichen Fürsorgestellen für
Kriegerwitwen und -waisen zu bedienen . Hingegen werden
sie dringend vor sogen . „Winkeladvokaten " gewarnt , die sie
vielfach zu ganz zwecklosen Eingaben bestimmen.

Eine abermalige Verteuerung der Zigarren in
Aussicht . Wie aus Lolland aemeldet wird , hat England

seine Aussicht über die holländische Warenetnfuhr nunmehr
auch au den amerikanischen Tabak ausgedehnt . Es wird
eine Einfuhr nur noch soweit zugelaffen , als Sicherheit da-
für geleistet wird , daß der amerikanische Tabak nicht nach
Deutschland zur Ausfuhr gelangt . Die Folge davon ist,
daß der deutsche Fabrikant nur noch über die nicht erheb¬
lichen Vorräte an amerikanischem Tabak wird verfügen
können , die sich bei Erlaß dieser Sperrmaßregel bereits in
Holland befanden . Diese Vorräte werden nun jedenfalls
nur zu abermals wesentlich erhöhten Preisen nach Deutsch,
land verkauft werden . Die deutschen Fabrikanten sind in¬
folgedessen gezwungen , ihre Preise , die erst kürzlich auf
Grund der Mehrbelastung durch die neue Tabakabgabe fest¬
gesetzt waren , wiederum zu erhöhen . Es wird aber auch
zweifellos eine Einschränkung in der Erzeugung eintreten,
da die in Zukunft fehlenden Brasiltabake , die in unserer
Zigarrenfabrtkation bekanntlich eine sehr große Rolle spielen,
nicht ohne weiteres durch andere Tabake ersetzt werden
können . An überseeischen Tabaken werden wir laut „Leipz.
N . N ." in Zukumt voraussichtlich nur solche aus hollün-
hüiften Kolonien beheben können

Gegen unser Tauchfrachtschrff „ Deutschland " , das
mit reicher Kupfer - und Kautschukladung die Heimreise
antrat , haben die Engländer eine ganze Meute von Kriegs¬
schiffen aufgeboten . Hohe Belohnungen sind auf die Un¬
schädlichmachung der „Deutschland " ausgesetzt. Die Blätter
lagen , Amerika habe selbstverständlich das Recht, das Unter«
seeboot „Deutschland " als Handelsschiff zu betrachten. Dia
Vierverbandsmächte hätten aber genau das gleiche Recht,
die „Deutschland " als Kriegsschiff zu behandeln , wenn dieses
in internationalen Gewässern sei. Die internationalen
Gesetze kennen keine Handels -U-Boote , Bestimmungen für
ihre Behandlung seien noch nicht festgestellt. Jede Regierung
könne den ihr genehmen Standpunkt einnehmen . Wetten
biS zu 100 000 Mark wurden in London abgeschlossen, daß
die „Deutschland " Bremen nicht heil erreichen werde. Es
wird auch die Lüge ausgestreut , Kapitän König habe sich
bemüht , einen amerikanischen Passagier zu Schutze seines
Bootes zu erhalten . Bekanntlich ist das Gegenteil Tatsache.
Einem Amerikaner , der eine Rteiensumme anbot , wurde der
Bescheid, daß Passagiere von dem Tauchschiff nicht aus¬
genommen werden könnten.

Aus der Reichshauptstadt . Zu 8000 Mark
Geld st rase verurteilt  wurde von einem Berliner
Schöffengericht die Inhaberin der Lofschlächterfirma T . E.
Biesold . Bet der Firma waren große zurückbehaltene Men¬
gen Fleischwaren entdeckt, die nicht zum Verkauf gebracht
waren . Ferner wurden der Angeklagten der Vorwurf ge¬
macht , die Höchstpreise überschritten zu haben . — Ein
Schutzmann  wurde von einer Berliner Strafkammer zu
vier Monaten einer Woche Gefängnis verurteilt.
Er hatte einen Stereotypeur beschimpt und mit dem Säbel
geschlagen und verletzt . Der Schutzmann wollte in Notwehr
gehandelt haben . Der Gerichtshof bezeichnete das Vorgehen
des Angeklagten als brutal . — Die schlagfertigen
Frauen.  Bor einem Berliner Schlächterladen hatten sich
eines Tages zahlreiche Frauen aufgestellt . Als nun zwei
ältere Männer vorgelaffen wurden , liefen die Frauen auf
die Männer Sturm und knufften und pufften sie ganz ge-
hörig , eine Hand verirrte sich in daS Gesicht des einen
Herrn , der sich mit dem Schirm wehrte und die Falsche
traf . Der Mann wurde jedoch von der Anklage der Körper¬
verletzung sreigesprochen , er hatte sich in Notwehr befunden
und konnte auf ein ärztliches Attest verweisen, wonach er
bet dem Vorfall blaue und grüne Flecke und Kratzwunden
tm Gesicht bavongetragen hatte.

Wegen schwere » Landfriedensbruchs hatten sich
vor dem Leipziger Schwurgericht zwölf dein Arbeiterstando
angehörige Personen , darunter sieben weibliche, zu verant-
Worten . Elf Angeklagte wurden zu sieben bis zwölf Mo -̂
naten Gefängnis verurteilt . Eine Angeklagte erhielt eine
Gefängnisstrafe von einem Monat wegen Hehlerei, eine
wurde sreigesprochen . Die Öffentlichkeit wurde vor der
Verlesung der Anklage für die ganze Dauer der Verhand¬
lung ausgeschlossen . ; ^

Die Hochwassergefahr am Bodenfee wird immer
bedrohlicher . Am Untersee steht ein Teil von Gottlieben
bereits unter Waffer ; Kartoffeläcker und Gemütegärten sind
überschwemmt . Auch die schweizerischen Orte Erniatinaen/
Berlmgen und Stockborn werden von dem hohen Wasser-
stand heimgesucht und die Straßen sind zum Teil bereits
uberstutet . \

ufmf des nationalen Ausschusses.
^er deutsche nationale Ausschuß zur Herbeiführung eines

Zrudei eollen Friedens kündigt an , daß er am 1. August seine
» leis! fett in großem Stile beginnen wird . Um sich ein-
daß I im, hat er vorher einen Aufruf an die Öffentlichkeit

Hebel in, der in den nächsten Tagen ausgegeben wird . Die
abgch 'lhen-Augsburger Abendzeitung " tst in der Lage , diesen

- schon heute zu veröffentlichen. Es heißt darin : Der
nationale Ausschuß will ohne Unterschied unabhän-

" ,, den verschiedenen Parteirichtungen angehörende vater-
1$ gesinnte Männer vereinigen , die auf dem Standpunkt

Ui v" i, daß keine Ängstlichkeit die künftige Sicherheit des
al» I« (8 hemmen , aber auch keine eitle Begehrlichkeit die
uch * wng schon jetzt für die Zukunft gefährden darf . Dies
ch nti nur erreicht werden durch einen Frieden , der sich gleich
-»ex ikden entfernt hält von den Kampflosigketten der
Üittesi! ^mfinner um jeden Preis , wie von den Unersättlich-

, die in den Kundmachungen des „Alldeutschen Ver-
, , Ü" zutage getreten sind. Für diesen Frieden hat der

^ Kanzlers im März 1816 in der Rede , zu der Ihn
r !hi !̂ ' Fkldmarschall v. Hindenburg beglückwünschte, die

ausgegeben : Vortragung der Grenzen im Osten,
HrUN̂ Garantisn im Westen, ohne beide kein Frieden und

msgeben der besetzten Gebiete.
"sgabe des deutschen nationalen Ausschußes mußt«

sein, mit Gleichgesinnten eine einheitliche Stimmung
, um» ^ Mage zu einem deutschen Frieden anzubahnen uno

wir den näheren Inhalt „realer Garantien " besonders
. «j,  jäheren Festlegung der Grenzen bestimmen zu Ijelfen.
riü n» i nn  nur dadurch erfolgen , daß der deutsche nationale
"ch seinen Mitgliedern und Gesinnungsgenossen alles
it it(1gigc Material unparteiisch unterbreitet , mit ihnen
cht r / nd forscht, um so unbeirrt von billigen Schlagworten
, ju 5 Aschen Zukunft den Boden zu bereiten . Dabei würde
,heit1* Wcht sein müssen, auf die Freigabe der Frtedensdis-
rusil̂ r iu der sich die Regierung leider immer noch nicht
2-Sl Fji wollte , zu dringen , und zwar in einem Umfange,

'dse Sicherheit der belagerten Festung Deutschland
Whrdct . Inzwischen gilt es , den Extremen auf beiden

■klllgegenzutre) en, die setzt schon den leitenden Staats¬

männern Luft zu faulem Frieden oder Annektionswahnsinn
vorwerfen , wo doch bas , was werben soll, noch in keiner
Form feststeht . Gerade angesichts der offenen und geheimen
Hetzereien muß jeder Urteilsfähige den Zusammenschluß der
Uneigennützigen und Unvoreingenommenen mit allen Kräften
betreiben , weil bie letzten Wochen einen Vorgeschmack von
dem gegeben haben , welche verheerenden Folgen die Agita-
tion der Extremen auf beiden Flügeln während und nach
dem Frieden anrichten würde . Präsident des Ansschuffes
ist bekanntlich der ftühere Statthalter der Reichslande,
Fürst Wedel.

Die wirtschaftliche Lage DeurfchkandS
behandelt der schwedische Nationalökonom Caffel auf Grund
eingehender Studien an Ort und Stelle tn einer Schrift,
in der er laut „Voff . Ztg ." zu dem Ergebnis gelangt:
Vorausgesetzt die wtlitürische Stellung bleibt annähernd un¬
verändert , so wird die wirtschaftliche für Deutschland noch
keinen Anlaß zum Nachgeben  bringen . In drei
Monaten , in einem halben Jayr , tn einem ganzen Jahr
wird Deutschlands wirtschaftliche Kraft im wesentlichen, in
dem, was für die Fortsetzung deS Krieges notwendig ist.
ungefähr bie gleiche sein wie jetzt. Ich habe wahrscheinlich
bessere Gelegenheit gehabt , mir eine Meinung über die Sache
zu bilden , als die Staatsmänner der Entente , und ich konnte!
es mit mehr Ruhe tun . Ich möchte diese meine Meinung
in der Hoffnung aussprechen , daß all das Entsetzliche, das
die Berlängerung des Krieges für die ganze Menschheit mit
fich bringt , wenigstens nicht einzig und allein deshalb über
die Welt hereinbrechen möge , weil man sich immer weiter
in bezug auf Deuljchlands wirtschastliche Widerstandskraft
verrechnet.

Keine italienische Kriegserklärung?
Die Frage , wird Italien den Krieg formell an Deutsch¬

land erliären , tst nach dem jüngsten Stand der Dinge mit
nein zu beantworten . Der italienische Schatzminister Carcano
stt nämlich mit leeren Händen zurückgekehrt. Obwohl er
°1ch Aussragern gegenüber verschloß, erfuhr man laut „Voss,
stg." doch Ja  viel , daß ein Abschluß zwilchen der enalischen

und ttaueniscyen Regierung , ,et es über Kohlenversörgung,
sei es über Schiffsmieten oder Devisenkurse, vorläufig nicht
zustande gekommen ist. Das heißt doch mit anderen Worten,

' Italien hat sich bisher noch immer geweigert , auch den letzten
Forderungen seiner neuen Freunde zu entsprechen.

Kriegsdichtuiig.
Heilige Zeit . >

In einer deutsch - amerikanischen Zeitung finden wir
daS Gedicht , das wir hier wiedergeben . Es beweist , mit
welch innerer Teilnahme unsere deutschen Brüder jenseits
deS Ozeans unserem Ringen um deutsche Freiheit , Nkltunu
und Zukunft folgen.

Dämpfe dein Lachen , allzuhell und froh!
Denke : rin Deutscher fällt jetzt irgendwo.
Ein glühendes jungeS Leben ward starr und kalt
Fern tn Polens Sumpf , im Argonnrr Wald.

Irgend , irgendwo zu dieser Stunde
Blutet aus fremden Boden die deutsche Wunde,
Deutsche Worte lallt ein zuckender Mund;
Deutsches Blut sicrert in fremden Grund.

Unter des MeereS filbersprühendem Schaum,
Oben in der Wolken durchstürmtem Raum,
Im Schatten der Palmen — allüberall
Blutet rin Deutscher jetzt aus dem Erdenball.

Du , dem sein Sterben Deutschtum und Leben gewann.
Kraft und Freiheit und Stärke , denke daran!
Dämpfe das Lachen ! Senke die Stirne du
Vor des Bruders Sterben und GrabeSruhl

Heilig jede Stunde voll Wunde, » und Leid —
Heilig jede Stunde in dieser Zeit:
Der dort in der Fremde zu früh verblich —
Denke daran — er starb auch für dich, für dich . . .
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können bis 1. August ohne Bezugsschein verk
Daher empfehlen wir ihnen, ihren Bedarf in diesen

zu decken. Wir bieten Ihnen heute noch

COBLENZ, Löhrstrasse 23

zur Herstellung und Aufbewahrung!

Dauer - Mare»
(Durst, Schinken etc) vorzüglich geeignet,

-ie in allen gangbaren Größen d

?mh. 6sdr . Schmahl
Fernsprecher 252

Cobleuz,

-

I
GrandrtMsverkaiti.
Im Aufträge der Erben Johann Zisge«

werde ich am **

Mittiflodi, 26. 3uli 1916, Naifim. e,
auf meinem Amtszimmer die nachfolgenden Grundst»/
Gemarkung Höhr versteigern: ^

1. Flur 44 Nr . 31/3221, Acker am%
Wäldchen, groß 13 ur 86 qm, (tz^
stück),

2. Flur 44 Nr . 58/3221, Acker am Krgi
Wäldchen, groß 13 ar 24 qm, (tzg
stück).

3. Flur 1 Nr . 62, Garten auf demZ
(Römerberg), groß 6 ar 81 qm

4. Flur 27 Nr . 1610, Acker ober
Baumgärten, 2« Gewann (unter&
Corcelius- Menningen) , groß 17
44 qm

Bedingungen werden im Termin bekannt gegeben.
Höhr, den 18. Juli 1916.

Der Köntzl. Notar:
K u y e v.

rden
. > P

Zur gell. Beaffitnng aller MitDiirge_

Bekamtoiachaugm.
Montabaur,  den 8. Juli 1916.

Nach8 1 des Gesetzes, betreffend die Erhöhung der
Zuschläge zur Einkommensteuer und zur Ergänzungssteuer,
treten vom 1. April 1916 ab bei allen Einkommensteuer¬
pflichtigen mit Einkommen von mehr als 2400 Mk.
und bei allen Crgänjttngssteuerpstichtigen an die
Stelle der durch das Gesetz vom 26. Mai bestimmten
Steuerzuschläge die nachstehend angegebenen erhöhten
Zuschläger

l. bet der Ginkornmenftener:
a) für die Ak¬

tiengesell¬
schaften,

Kommandit - b) für die
gesellschaften sonstigen
auf Aktien Steuer-

und Beroge - pflich-
werkschasten ligen.

in den Einkommensteuerftustn
von mehr als 24OO bis 3OOOM. 15 Prozent 8Proz,

k ti u 3000 3900 „ 25 „ 12 „
5000 „ 25 „
6500 „ 30 „
8500 „ 40

3 900 „
5000 „
6500 ,t
8000 „ 9500 „ 50 „
9 500 „ 12500 „ 60

* 12500 „ 15500 „ 70
15500 „ 18500 . 80
18500 „ 21500 „ 90

„ 21 500 „ 24500 „ 90 „
„ 24 500 „ 27500 „ 100 „

27500 „ 30500 „ 110
„ 30500 „ 48000 „ 120

48 000 „ 60000 * 130
l  60 000 „ 70000 „ 140
„ 70 000 „ 80000 „ 140

80000 „ 90000 „ 150
90000 „ 100000 „ 150

„ 100 000 „
Jl. bei der Ergänzungsstener:

50 Prozent der zu entrichtenden Steuer.
Art Kemessuttg der nach dem Matzstabr der

Ginkommenstenrr an irontmunale oder andere
öffenttiche Uerbandr ;« entrichtenden Abgaben
dleibe « die Str «err « schtäge außer Betracht.

Die Steuerpflichtigen werden hiervon mit dem Be-
rnerken in Kenntnis gesetzt, daß die Erhebung der Steuer¬
zuschläge gleichzeitig mit der Erhebung der veranlagten Ein¬
kommen- und Ergänzungssteuerbelrüge erfolgen wird.

Der Vorsitzende
der Einkommensteuer-Veranlagungs-Kommtssion

für de« Unterwesterwaldkreis:
B er t u ch.

voiMrNtsmWgö FeldpoH-PaRetadrefien
zu haben bei: L. RAhltN' ann , Buchdruckerei Höhr.

Sitmtlichc
Kurzioaren

sind zu haben bei
Peter earl JYleyer

Schützenstr. 35, II. Etage.

2 Saamr-Ziegkil
hiervon eine frischmelkend und
eine einjähriges Lamm (weiße
Plaitköpfe), stehen sofort zum
Verkauf bei

Lipmann Berg
Grenzhau sen.

Hrnige
14—16 Jahre, für leichte
Arbeit gesucht.

Leopold Gerz.

s eikufssttllc
Mlserer

Cognac Bum
u . Arrac

i« Preise vouM .1.8O bis 5.-
und höher per Flasche

befindet sich
AptthekcGrcazhansea
Varl Kalltnann& Co., Import»

Han»
Weingrobhandlung Mainz.

Eine

gesucht, :r Zimmer und
Küche, am liebsten mit Garten.

Offerten an die Exp. d.
Zeitung.

stehen jetzt vor der wichtigen
Frage, welchen Beruf die
Kinder einschlagen sollen. Die
beste Ausbildung für den
kaufmännische»» Beruf
gewährleistet ein Kursus Inder
Privaten Handelsschule

v.Bernd Bohne, Neuwied
Bahnhofstr. 71 Fecnspr. 432
Gegr. 1905. >Prospekt frei
— Tages- und Abendkurse. —

Beginn jederzeit.

„Einer für Alle" lautet die Anzeige, welche
Herr Einsender in Nr. 82 dieses Blaues zur gkfl. Brach
aller  Mitbürger empfiehlt. Wenn er aber zunächst lasse>
Gemeindelädchenkritisiert und ein größeres Lokal oeti toei
dann aber schließlich den Verkauf von Lebensmitteln den hie guc
Geschäften überwiesen haben will, damit dieselben siehdi
kräftig  bleiben, so spricht er nicht für alle Bürßsin!
sondern lediglich nur im Interesse der einzelnen, am!
befindlichen Lebensmittelgeschäfte. Er hätte also
„Einer für Einzelne" unterschreiben müssen. Alle BL
wollen steuerkräftig  bleiben, nicht aber, daß sich Einji
amfKosten aller Bürger  existenzfähig halten w,
Wohin soll das denn führen, wenn sich jeder an den Nahrr
mittel«, welche die Gemeinde Höhr für ihre Bürger hi ,,  '
schaffen muß, die Hände waschen will? Zahlen wir
schon am Einkaufsniarkt solch hohe Preise, daß sie der
Manu nicht mehr erschwingen kann? Muß da noch ein za lu’IC
und dritter kommen und seine Prioatgier befriedigen? -
leben aber in einer Zeit, wo alle Bürger  das Rech: !
zu verlangen, daß die Gemeindeverwaltung frühze
Ha us väterlich  Sorge trägt, daß für unsere Bürger
besonders aber für die bedrängte ärmere Bevölkerung
«tztigen täglichen Nahrungsmittel zu billigen Preise,
unsere Gemeinde hereinkommen und wenn der Herr BL ihm
Meister mit dieser Arbeit nicht allein zurecht kommt, so
man aus der Gemeinde heraus eine 6 oder 12köpfige
kaufskommission, die wöchentlich eine Sitzung hält und d«
zur Aufgabe stellt, die Nahcungsmittelfrageder Gemeinde,
zu besprechen und Mittel und Wege sucht, dieselbe soviel
möglich zu regeln. Unser Herr Gott, —Dank seiJhm, —ha
dieses Jahr wieder genug wachsen lassen, damit jeder
kann; es muß nur frühzeitig (nicht wenn das Lager leer
dafür gesorgt werden, daß es in unserer Gemeinde herein
liefert wird.

Höhr,  den 25. Juli 1916.
eine!' für JRIle.

|tral
tzen

i all
hhofi'BrennhoIZ'Ma

in der Königlichen Obersörsterei NeuhEl
Am S <mrml »ru - , de» 39 . 1 »l» Is .. ad«

/26 Uhr wird in der Manns ' fchen Gastwirtfcha
Hillschrid  aus dem Distrikt1 (Lausberg) öffentlich, >
bietend versteigert:

Giche« : 37 rm Knüppel, 181 rm Neiser-Knüppe
1,2 Hdt. Wellen II. Klasse.

»szi

ifnbi

Pracht -Wäsche ile
rzieleu Sie stets durch des Gobmncb meiner seit vielen Jahren

beetrenommiorten Spezial-Fabrikate;

UiJ [ O0 © ll £l>“ Ö0if © j garantiert rein n. unverfSlscl t

Krepelin, bestes
Salmiak-Terpentin -BoraxsSeifenpulver.

In den meisten elnschläslgen Geschäften zn haßen-

Herrn.Jos.Krepele,ässt.
Dampf-Sellen- u. Lidüe-Fafirilt, COBLENZ
Geschäftsgründung 12. Oktober 1800

Telefon Kr. 1178. •
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